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Motion Pezzatti Bruno.
Bürokratieabbau
bei der Zulassung von Bioziden
und Pflanzenschutzmitteln

Motion Pezzatti Bruno.
Autorisation des biocides
ou des produits phytosanitaires.
Suppression de la bureaucratie

CHRONOLOGIE

NATIONALRAT/CONSEIL NATIONAL 07.03.18
STÄNDERAT/CONSEIL DES ETATS 18.09.18

Präsidentin (Keller-Sutter Karin, Präsidentin): Sie haben einen schriftlichen Bericht der Kommission erhalten.
Die Kommission beantragt mit 11 zu 0 Stimmen bei 1 Enthaltung, die Motion abzulehnen. Der Bundesrat be-
antragt ebenfalls die Ablehnung der Motion.
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Schmid Martin (RL, GR), für die Kommission: Nationalrat Bruno Pezzatti hat am 17. März 2016 die Moti-
on "Bürokratieabbau bei der Zulassung von Bioziden und Pflanzenschutzmitteln" eingereicht. Mit der Motion
soll der Bundesrat beauftragt werden, die Regulierung von Biozidprodukten dahingehend anzupassen, dass
Erstzulassungen von EU-Ländern in der Schweiz automatisch anerkannt werden.
Zur Begründung brachte der Motionär vor, dass das Zulassungsverfahren und die Verkaufsbewilligung von Bio-
ziden in der Schweiz während der vergangenen Jahre laufend dem Zulassungsverfahren der EU angepasst
worden sei. In der Schweiz müssten für eine Verkaufsbewilligung für ein Biozid trotzdem noch die gleichen
Unterlagen eingereicht werden wie zum Beispiel in Deutschland. Wenn nun ein solches Produkt von den Be-
hörden in Deutschland bereits nach den EU-Richtlinien geprüft und bewilligt sei, mache es keinen Sinn, wenn
die gleichen Dokumente von den Zulassungsbehörden in der Schweiz erneut nach den gleichen Richtlinien
geprüft würden. Gleichzeitig wies er darauf hin, dass auch die Gebühren noch sehr hoch seien.
Der Bundesrat wies dann in seiner Stellungnahme darauf hin, dass die Anerkennung einer in der EU erteil-
ten Zulassung schon heute gestützt auf das Abkommen mit der EU über die gegenseitige Anerkennung von
Konformitätsbewertungen erfüllt sei, weil die Schweiz vollständig in den harmonisierten Zulassungsprozess
der EU für Biozidprodukte integriert sei. Das harmonisierte Zulassungsverfahren sei nämlich schon heute so
ausgelegt, dass ein Biozidprodukt bezüglich möglicher Gesundheits- und Umweltrisiken wie auch bezüglich
der Wirksamkeit nur von einer Behörde eines EU-Mitgliedstaates oder der Schweiz beurteilt werde. Mit der
Anerkennung werde in der Schweiz wie in jedem betroffenen EU-Mitgliedstaat nur noch geprüft, ob die in der
Erstzulassung angeordneten Massnahmen zur Risikoreduktion an nationale Gegebenheiten angepasst wer-
den müssten. Die Gebühr für die Anerkennung einer Erstzulassung eines EU-Mitgliedstaates – die künftig
weitaus häufigste Zulassungsart – belaufe sich in der Praxis auf 5000 Franken oder sogar noch weniger.
Gleichzeitig wies der Bundesrat darauf hin, dass er bereits in seiner Stellungnahme zur Motion de Courten
13.4242, "KMU-verträgliche Zulassungsgebühren bei Bioziden", Missverständnisse über die unterschiedlichen
Zulassungsarten und die Gebühren klargestellt habe. Der Bundesrat habe schon damals in Aussicht gestellt,
dass er auf der Basis einer soliden Bemessungsgrundlage und nach Vorliegen erster Erfahrungswerte prüfen
werde, ob die Gebühren hinsichtlich ihrer KMU-Verträglichkeit einer Anpassung bedürften. Er lehne die Motion
aus diesen Gründen ab.
Im Unterschied zum Nationalrat, der die Motion am 7. März 2018 mit 132 zu 59 Stimmen angenommen hat,
lehnt unsere Kommission, wie auch der Bundesrat, die Motion einstimmig ab. Unsere Kommission will am
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bestehenden Verfahren festhalten. Die Integration in das Beurteilungs- und Zulassungssystem der EU hat
sich nach Auffassung der Kommission und des Bundesrates bewährt. Die Schweiz und ihre Unternehmen
werden in diesem System genau gleich behandelt wie die anderen Staaten und Unternehmen, die ebenfalls
vor jeder Anerkennung oder vor einer Erstzulassung eine Überprüfung vornehmen. Möchte ein Unternehmen
eine nationale Zulassung auf ein anderes Land ausdehnen, kann es dort eine Anerkennung beantragen. Dafür
werden die im Erstzulassungsland vorgenommenen Arbeiten nicht, wie der Motionär schreibt, dupliziert. Es
wird allein überprüft, ob die Bewertung sachgerecht erfolgt ist und ob die Zulassung spezifischen nationalen
Anforderungen, etwa im Bereich Arbeitsschutz oder Gesundheitsrecht, entspricht. Alle involvierten Länder
nehmen eine solche Prüfung vor, bevor sie eine Zulassung übernehmen. Das heisst, auch EU-Länder kennen
keinen Automatismus. Damit besteht für Schweizer Unternehmen kein Wettbewerbsnachteil gegenüber ihrer
Konkurrenz aus der EU.
Die Kommission ist auch der Auffassung, dass ein länderspezifisches Überprüfungsverfahren politisch und
rechtlich immer noch sinnvoll ist. Würde die Schweiz darauf verzichten und einseitig alle in den EU-Mitglied-
staaten zugelassenen Biozidprodukte automatisch anerkennen, würde sie nämlich nicht mehr die Anforderun-
gen des gemeinschaftlichen Zulassungsprozesses einhalten.
Obschon die Kommission ohne Gegenstimme beantragt, die Motion abzulehnen, anerkennt sie, dass die Zu-
lassungsgebühren eine Belastung für die KMU darstellen können. Die schweizerische Anerkennung einer
Zulassung, die ein EU-Land erteilt hat, kostet rund 5000 Franken, was viele Unternehmen, gemessen am
Schweizer Markt, als hoch empfinden. Die Kommission hat von der Verwaltung die Zusicherung erhalten, dass
die Zulassungsgebühren in absehbarer Zeit sicher nicht erhöht werden, obwohl sie aktuell nicht kostendeckend
seien. Damit soll den KMU entgegengekommen werden.
Aufgrund all dieser Überlegungen beantragt Ihnen die Kommission einstimmig, die Motion abzulehnen.

Berset Alain, président de la Confédération: Pour résumer, quatre arguments ont effectivement conduit le
Conseil fédéral à proposer le rejet de cette motion, tout comme le fait la commission. La première chose,
c'est que la reconnaissance en Suisse peut s'effectuer de manière assez simple. Il n'y a pas besoin pour cela
de fournir le dossier de la première autorisation dans le pays d'origine; il n'y a pas besoin de dupliquer les
évaluations coûteuses qui ont déjà été réalisées par ailleurs. Il suffit de vérifier, avec une reconnaissance en
Suisse, si l'autorisation nécessite ou pas des adaptations au niveau national.
Le deuxième point, c'est que si on acceptait la motion, on offrirait aux entreprises européennes en Suisse des
possibilités qui n'existent pas pour les entreprises suisses dans l'Union européenne. En fait, ce serait plutôt
quelque chose de négatif en matière de concurrence pour les entreprises suisses, parce que toute entreprise
d'un pays européen qui veut faire reconnaître son produit dans un autre pays européen doit aussi passer par
le principe de la reconnaissance, et cela vaut aussi pour les entreprises suisses qui, malgré une première
autorisation, souhaitent effectuer une reconnaissance dans un autre pays. C'est donc un deuxième argument
en faveur du rejet de la motion: il faut garantir que tout le monde soit logé à la même enseigne.
Le troisième point, ce sont les émoluments, vous l'avez mentionné: à ma connaissance – mais sur ce point,
il faudrait que je me tourne vers les spécialistes –, nos émoluments pour la reconnaissance ne sont pas
plus élevés que ceux des pays européens; on est plutôt meilleur marché que les autres pays européens en
matière de reconnaissance. Cela veut dire que, malgré un coût de la vie en général plus élevé, les coûts
de reconnaissance par rapport aux autres pays européens sont plus bas. On n'est pas si mal que cela. Par
ailleurs, nous n'avons pas d'augmentation prévue de ces montants. C'est déjà peut-être pas mal, on va rester
parmi les meilleurs en termes de montants, je peux vous dire qu'on ne va pas les augmenter, y compris en cas
de rejet de la motion, évidemment.
Le dernier point, c'est que l'acceptation de la motion – il faut bien s'en rendre compte – compliquerait beau-
coup le travail des autorités d'exécution cantonales; le travail de l'administration fédérale, pour sa part, serait
beaucoup plus simple. On compliquerait beaucoup la situation dans les cantons, parce qu'alors les autorités
cantonales seraient confrontées directement à des produits biocides autorisés à l'étranger sans qu'on ait effec-
tué les travaux pour leur reconnaissance en Suisse, pour voir si des adaptations seraient encore nécessaires
dans notre pays. Ce serait donc un transfert aux cantons d'une tâche compliquée, que nous ne souhaitons pas
faire.
Ce sont les raisons pour lesquelles nous avons, tout comme la commission, proposé le rejet de la motion.
Nous allons donc dans le même sens.

Abgelehnt – Rejeté
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